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Sexualıtät un: Liebesfähigkeit

Als Sigmund Freud 1905 seine „Drei Abhand- Perversionen“ heraus, w1ıe sehr die Kiındheit
lJungen ZuUur Sexualtheorie“ publizierte, WAarTelill ber die Liebesfähigkeit entscheıidet. In den
diese ıne seiner bedeutendsten Schriften un verschiedenen Phasen frühkindlicher Entwick-
machten ıhn zugleich berall unbeliebt. Hatte lung wırd das Kınd als Liebender bereitet:
INan ber seine „Traumdeutung“ den Kopf 1m angstfreien Verzicht auf Trieberfüllung, in
geschüttelt, War INa  - jetzt über viel Ver- einem erlebten Vertrauen, das wıederum die
derbtheıiıt schockiert; denn die Lehre VO'  - der gefühlhafte Biındung weckt, in den ersten For-
intantilen Sexualität hatte Tabus gerührt, InNe':  e der Selbstbehauptung und Rücksicht-
mehr noch hatte die kındliche Unschuld nahme, 1n der Bejahung der eigenen Ge-
etastet. Was weiterhin VO  3 Freud er schlechtsrolle, die dem Menschen erlaubt,
Odipuskomplex, Kastrationsangst, Genital- siıch 1ebend auf einen anderen beziehen.
phase, Inzestscheu USW. geschrieben wurde, Fiel hier bereits der Freudschen Kate-
War für ıne entruüstete Gesellschaft 1Ur eine gorien die personale Sıcht auf, annn Tat sıe
Bestätigung iıhrer Entrüstung, bgleich sıch besonders wohl bei der Betrachtung der Per-
Freud 1mM OrwOort ZUr Auflage dieses Wer- versionen, ın denen die Allgewalt der Lie  De
kes (1920) „volltönende Schlagworte“ nıcht das UÜber-sich-hinaus ZU Du bewältige
WI1Ie „Pansexualismus“ wehrte un: den - und daher tortschreitend 1n der Realisierung

der Partnerschaft Verar‘: VO':  - Homosexua-sinnıgen Vorwurtf zurückwies, die Psycho-
analyse rkläre „alles Aaus der Sexualıität. lıtät, Sadomasochismus, Exhibitionismus, Fe-

Wenn 1n unseren Tagen dıe „Gesellschaft tıschismus, TIransvestismus bis ZUr Ipsatıon, 1n
ZUr Förderung tiefenpsychologischer und pSY- welcher der nach Lıebe verlangende Mensch
chotherapeutischer Forschung un Weiterbil- auf jeden Partner und dessen Substitution ver-

dung 1n München“ re öftentliche Sıtzung zıchte, ein Ausdruck außerster Verarmung
1967 das Thema „Sexuali- und Vereinsamung. Der Psychoanalyse se1l auf-

tat Formen und Fehlentwicklungen“ tellt, 9 1in der Eın-Sicht 1n die vergangene,
könnten solchen Erfahrungen Aaus dem Jahre verdrängte Not und ın der Annahme der ak-
1905 Vorurteilen VO  3 seiıten der Gesell- tuellen Sıtuation ZUr Liebesfähigkeit füh-
chaft W1e bei den Psychoanalytikern tühren. ren
Man Sagt, einen Meıster verstehen, heißt über Die Ausführungen VO  $ Dr. Friedrich Schutz
ih: hinauswachsen: diese Wahrheit trifit auch (Seewiesen), der „Triebstrukturen und Fehl-
tür Freud und seine Schüler Das chliefßt leitungen der Sexualıität der Tiere“ auf Grund
nıcht ein, daß das Gültige, das tand und der Verhaltensforschung betrachtete, trugen
ehrte, VETSECSSCH sel1l. ber seine Schüler und wenı1g Zur Klärung der Probleme bei; denn
Nachfolger fügten dıe Bausteine seiner Kunst die sıch aufdrängende Frage, ob und 1n w1e-
und Lehre 1n ıne gesamtmenschliche Konzep- weıt ine Übertragung der Ergebnisse Aaus der
tiıon 1n. Nach der Überwindung einer antı- Tierwelt auftf den Menschen möglich sel, wurde
metaphysischen Attıtüde wurde der Akzent TST in der abendlichen Podiumsdiskussion 1n
nıcht mehr gewichtig auf das Sexuelle, auf der Rıchtung geklärt, da{fß VO Tier her 1U
„das dıe Biologie grenzende Stück der „Modelle für Mechanismen 1m menschlichen
Lehre“ (Vorwort /r Auflage) ZBESECTZEL. Verhalten“ werden könnten.
Diese Betonung des Personalen War mit die Nach den einführenden Worten VO'  3 Dr. An-
ertfreulichste Erfahrung dieser Tagung, wäh- 1X0)8! €  Op (München) hätte wohl Sigmundend der VOr einem zahlreichen Publikum die Freud eım Anblick eiınes katholischen Moral-
Referenten ede und AÄAntwort standen. theologen 1n diesem Kreıs gyedacht, einer Sın-

Fritz 1emann (München) arbeitete 1n Se1- nestäuschung erliegen; doch Freud
nem Vortrag ber 1€ Psychoanalyse der einmal, se1 sinnlos, das Gedankengut der
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hın und wieder einseıit1ge AkzentsetzungenPsychoanalyse 1n das katholische Bayern
bringen. rof. Franz Böckle (Bonn) gab <1Ch gegeben, WI1eEe bei Augustinus, der seiıne Pos1i-

tıon zwischen Manıchäiismus und Pelagıusdennoch ebenso unbefangen Ww1€e seiıne Zuhörer.
Das Thema se1nes ortrags autete: „Sexualıi- beziehen hatte, w1e 1 Mittelalter, bei der

Betonung des Rechtlichen der Akzent aut dertar 1n moraltheologischer Sicht“ Zum Aus-
gangspunkt seiner moraltheologischen Be- Zeugung ag, wıe 1m Jahrhundert, 1n dem

N unzurei:  ender medizinis  er Kennt-trachtung der Geschlechtlichkeit wählte die
nısse die Maüstäbe des Sittlichen 1L1Ur denerstien Kapitel des Buches enesı1s: 1n ihnen

wırd die Sexualıität 1m Gegensatz jedem sexuellen Akt berücksichtigten, dabei ber das
personale, 7zwischenmenschliche Geschehen derDualismus als ZuL bezeichnet; in der Zwei-

geschlechtlichkeit spiegelt sıch auch die Ott- Liebe AusSs dem Auge verloren. Die Gefahr
einer Moral esteht nach Böckles Auffassungebenbildlichkeıt wider; 1NnN un Auftrag der

Geschlechter liegt in der gegenseitigen Ergan- darıin, da{ß s1e Zeitbedingtes divinisiert, 1n den
Himmel hebt, AUus dem s1e 1Ur mi1t Schmer-ZUNS, die Zeugungsfähigkeit des Menschen
zen wieder auf die rde herunterholt.wiıird VO Schöpfungsbericht abgesetzt und als

besonderer göttlicher Auftrag verstanden. Als Gast AaUS Amsterdam sprach Dr. Con-
rad Va  - mde Boas über den „Beitrag derBöckle warntie allerdings davor, die ersten Ka-

pıtel des Buches enes1s überzuinterpretieren, Psychoanalyse Zur Entwicklung der Liebes-
da auch das bıblische Ethos seine Herkunft fähigkeit des Menschen“. Psychotherapeutische
habe und 1Ur verständlich sel, WeNnN seine (e- Praxıs und psychoanalytische Theorie nNntier-

schichtlichkeit beachtet werde. Das Ethos des cheidend, sah den Beitrag der
Sexuellen, Ww1€e 1mM Schöpfungsbericht dar- darın, daß s1e vermOge, den Liebesuntähi-

SCHh ZUuUr Liebe erwecken. Er wörtlich:gestellt sel, habe als Erlebnishintergrund den
biblischen Patriarchalismus, VO  - dem Aaus sich „Der Mensch iSt 1Ur dann jebesfähig, fähıg
der Zusammenhang VO'  3 Ehe un Recht und einen anderen Menschen j1eben, wWenNnn

Nachkommenschaft ergebe. gesunde Selbstliebe hat.“ Hıerin CI -

Im zweıten Teil se1nes Vortrags fragte kannte eıne Gemeinsamkeıt zwischen der
Psychoanalyse und dem Ethos des Christen-Böckle nach dem sittlichen Sollensanspruch

den Menschen. W sind Weısungen und Hın- CUums, das sich 1im Wort der Bibel kristallisiere:
„Du sollst deinen Nächsten heben w1ıe dichweise auf das gyegeben, W 4S werden soll? Zu-

184 erfährt der Mensch 1n seinem Gewissen selbst.“ Der Beitrag der psychoanalytischen
einen Daseins-transzendenten Sollensanspruch. Theorie liege darın, da{fß Freud die Antithese
In der christlichen Theologie werde dieser ZUTr Moral der viktorianıschen eıit gerade
überhöht durch die Deutung der christlichen durch die (Wieder-)Entdeckung der kindlichen
Fxıstenz durch Christus und den Heiligen und pubertären Sexualıität geschaffen habe
Geıist. Hierbe1 WIr: der Christ verstanden als Ferner habe der 1n der gleichen e1It ent-

stehenden Bewegung der Familienplanung diejener Mensch, der den verborgenen Umkreıs
se1nes Lebens in Christus hat, als jener, der „Ideologie“ gegeben, die s1e sich selbst nıcht

der Liebestat Cjottes un!: seines Christus autbauen konnte auch hier 1mM Hinblick auf
andelt. Von hiıer Aaus ergibt sıch dann die die größere, personale Liebesfähigkeıt. Ubrı-

SCNS wI1ies gerade Van mde Boas darauf hin,Frage nach der Norm der Liebe Böckle VeI-

neınte, da{f Liebe sıch selbst ZUT Norm neh- daß die Psychoanalyse in ihrer Jugendphase
IMNenN könne. Er führt aus, da{fß für den Chrı- eine Es-Analyse geübt habe, da s1e noch VOT-

sten das Liebesgebot als Zusammenfassung des wiegend auf die Symptome und deren Bese1-
Gesetzes und des göttlichen Wiıllens, als radı- tıgung abgezielt habe, während erst die Psy-
kale Forderung Jesu, die Norm darstelle, die choanalyse 1n ihrer Erwachsenenphase den
VOonNn jeder eit NCUu interpretiert werden musse. Blick autf die Gesamtpersönlichkeit l  te. Als
Diese Liebe wırd Iso 1n einem geschichtlich Folge davon werde die psychotherapeutische
bedingten Ethos verkündet. In ihm habe 65 Behandlung WAar länger, kostspieliger un!:
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schwieriger, ber ur S1eE mache einen Men- Ausdruck kommt. In ihrer Sıtzung VO'
schen jenselts der Beseitigung der 5Sympto- 1966 hatte die Gesellschaft beschlossen, eiınen

liebesfähig. Als moderne Form der Psy- Hans-Zulliger-Preis stiften, miıt dem die
chotherapie empfahl die Gruppentherapie. beste Darstellung eiınes Falles Aaus der Praxıs

Dıie abschließende Podiumsdiskussion über der Kınderpsychotherapie ausgezeıichnet WCT-

den oll„Sexualität und Liebesfähigkeit 1n unNnseTrer

Zeıit“ bestätigte noch einmal die personale Be- Hans Zulliger, Primarschullehrer 1n Ittingen
trachtungsweise des Menschen. Der heutige bei Bern, als Psychologe dem Einfluß
Mensch leide der Liebesunfähigkeit, ın VO]  3 Oskar Pfister, Ehrendoktor der Uniıver-
die Sexualnot bestehe darın, da{fß 1mM Ge- S1tÄät Bern, hat sıch für die Anwendung der
$ühl] verarm(t, 1m Triebhaften desintegriert Psychoanalyse 1 der Erziehung, VOrLr allem als
und NUur autf Sexualprestige hingerichtet 1St. Spieltherapie, zroße Verdienste erworben. HKr
Diıesem Menschen wolle die Psychoanalyse entwirft gleichsam eın Programm heutiger
elfend beistehen. Wenn auch die sıttliche Psychotherapie, wWenNnn 1n seinem Buch »  e1-
Norm allzusehr der statistischen Norm ANSC- lende Kräfte 1mM kindlichen Spiel“ (9; 719)
nähert wurde und obgleich rof. Däaum- chreibt „Sowohl dıe Kindererziehung als
ling (Bonn) die Onanıe Sanz 1mM Gegensatz auch die Kinderpsychotherapie dienen etzten

Freud und den Erfahrungen heutiger Psy- Endes dem Zwecke, aus jugendlichen Men-
chotherapie als die gültıge Weiıse eıner schen 1m Rahmen ihrer Bestimmung, Bega-
außerehelichen Sexualität für heute mpfahl, bung, ihrer Möglichkeiten, vollgültige Erwach-
erbrachte die Diskussion den Beweıs, Wıe cehr SC 110e machen Das 1el 1St der ‚normale‘
sıch die Tiefenpsychologie und Psychotherapie erwachsene Mensch, der voll angepaßste,
auf ine humanıitäre Aufgabe verpflichtet voll arbeits- und liebesfähige, gemeinschai{ts-
weifß, WwI1e s1e kaum deutlicher als 1n der Stif- fähige Mensch.“
Cung des „Hans-Zulliger-Preises ZUuU Roman Bleistein SJ
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